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Das missionarische Selbstverständnis der Dıözesen, für die ich AUsSs Freiburger
IC sprechen darf, basıert auf den einschlägıgen Aussagen des Vatıkanıi-
schen Konzıils Wenn dıe Kırche „VON iıhrem Wesen her miı1iss1ıoNarısch“ Ist, muß
sıch 1€eS 1mM Selbstverständnıis der einzelnen Ortskırchen wıderspiegeln. Ich
darf daran erinnern, daß be1l der Bischofsweihe der CC Amtsträger nıcht 11UT

auf selne Ortskırche verpiflichtet, sondern zugleı1ıc| einbezogen wırd In eıne Dr
sam  ırchliche Verantwortung der Solıdarıtä und des Austauschs der VCI-

schiedenen en lle Priester eines Bıstums und In äahnlıcher Verantwor-
tung dıe Gläubigen insgesamt partizıpleren auf Je eigene Weıse diesem
Grundauftrag der Lokalkırche dıe Ortskırche muß siıch als Teıl der Weltkırche
begreiıfen lernen, Teıilkırche muß Universalkırche werden.

Alleın schon dieses Selbstverständnis der Zugehörigkeıt einem orößeren
CGanzen und dıe damıt verbundene „Relatıvierung“ (1im Sınn einer eologı-
schen Verwliesenheıt auftf andere Mitchristen) stellt eın wesentlıiıches Moment
missıonarıscher Spirıtualıtät der Ortskırche dar.

Es ist allgemeın bekannt, daß sıch VOI diıesem ekklesiologischen ıntergrund
und AUuS$ 1NSIC| In dıe daraus resultierende pastorale Gesamtverantwortung
zahlreıiche Dıiözesanpriester aufgemacht aben, sıch als „Tıde1l donum“ für
ein1ıge Te oder auch für ängere Zeıt In den Diıenst eiıner anderen Ortskır-
che tellen 1C wenı1ge VON ıhnen en ach ıhrer ucCKkenNr entsche1-
en Impulse in dıe Kırche ıIn eutfschlan: hıneın egeben, manche PIO-
mınenter Stelle, als Leıter uUunNnseceICI Hılfswerke Daß nıcht jeder Eıinsatz
unter dem Namen „Tıde1l donum“ automatısch schon ZU eschen Tür die Je-
weılıge Ortskırche wurde, muß aus (Gjründen der Wahrhaftigkeıit auch ONZE-
dıert werden. Daß CS heute angesıichts des SOe „Priestermangels“ Deutsch-
and 1L1UT och wen1ge Miıtbrüder SInd, dıe sıch mıt ihren Diensten anderen
Bıschöfen und Dıözesen ZUr Verfügung stellen, ist .beklagenswerrt. Hıer be-
schämt miıch das e1ıspie des 1SCHNOIS VON Callao In Peru., Mons. Irızar Cam-
POS, der SahnZ bewußt Z7Wel se1ıner Priester als „Missıonare“ für se1ıne rühere
Indıgena-Diözese Yurımaguas ZUr Verfügung gestellt hat, obwohl 1U Sanz
wenige Priester In seinem Bıstum hat Dıiıese Tat der Selbstlosıgkeıt geschah
AUsSs dem selbstverständlichen Glauben, daß dıe damıt verschenkte Saat sıch
auch 1im eigenen Bıstum hundertfältig fruchtbar erweılısen werde.

Worın könnte die miıssıonarısche Spirıtualhtät des „Weltpriesters“ bestehen?
Als ich VOT 25 Jahren meıne Priesterweıhe empfing, gab uns deran ın me!1l-
11C ersten Eıinsatzort Mannheım e1m Dies/Konvenınat olgende Einsıicht mıt
auf den Weg 99  en immer daran keiner VO  } Euch Christus Sanz aus  o
Er wollte dıe Mitbrüder vVOr der spirıtuellen Arroganz bewahren, dıe In der
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Torheıt bestünde, daß eın einzelner Chrıst Ooder eıne einzelne CNArıstlıche Ge-
meıinschaft und Se1 CS eiıne DIiözese In der Lage wären, das Chrıistusge-
heimnıIıs. das „pleroma Chrıstı“ umfassend abzubılden

Die demütıige Selbsterkenntnis und Eıinsıcht In dıe Begrenztheıt uUNscCICS Zeug-
NISSES und das Wiıssen darum, daß D dıe vielen, dıe unzählbar vielen Glieder
braucht, den Auferstandenen ın dieser Welt bezeugen, gehört den
grundlegenden Eıinsıchten des mI1iss1onNarıschen Selbstverständnisses. Das
„Sich als Teıl eInes Größeren begreiıtfen“, das In der pannung Orts-Kırche
Universalkırche angelegt ist, gılt CS spirıtuell immer LICU einzuholen. „Keıner
VON uch Chrıistus SahZ aus  c

Als meın Weıhekurs VOIL 2 Jahren „angetreten” ISL, viele VON der (Je-
meindetheologıe des Vatıkanums faszınıert und versuchten ın den zurück-
lıegenden Jahren, zume!ıst als Pfarrer und Gemeindeleıter, dıeses ea eıner
Pfarrfamılıe mıt Vernetzungen des Vertrauens und der internen Solıidarıtä
verwiırklıchen. Heute sınd viele CZWUNSCH, AUS dieser „heılen elt“ aufzu-
brechen und sıch gleichzeıtig mehreren Pfarreiıen tellen Aus dem „Alte-
sten  C eıner Terrıtorialgemeinde mu e1in missionarıscher Wanderaposte In
eıner Dıasporasıtuation werden, W1Ie S1e uns in den Paulusbriefen mıt en
strukturellen und exıstentiellen Konsequenzen beschrieben wIrd. Hıer

„unter dıesen Vorzeichen sSınd WIT nıcht angetreten“ und resignıiert das
sprichwörtliche andtuc| werfen, ware eine ungläubıge Verweigerung
eiıner mIıss1oNarıschen erufung, dıe uns ungefragt überkommt und der sıch
eın Diözesanpriester nıcht entziehen sollte DIie Übernahme Ver-
pflichtungen In einer veränderten pastoralen Landschaft ist „M1SS1ONarısche
Spirıtualität”.
och eın weıterer Gedanke., der gerade In UNSCICIHN Kreıs VON Bedeutung se1ın
dürfte In eiıner oberflächlıchen Rollenumschreibung wırd bisweılen das
Mißverständnıis kultiviert, dıe Dıözesen, VOTI em In ıhrer amtlıchen Organı-
satıon und admınıstratıven Struktur, se]len SOZUSasCH das finanzıelle Basıslager
für dıe missıonarıschen Expeditionen der Spezıalısten, sprıich der mI1ss10nNn1e-
renden Ordensgemeıinschaften. anche Jungen Menschen, dıe miıch In me1l-
1L1IC „Referat Weltkirche“ besuchen, tun dıes, sıch dıie finanzıelle Unter-
stützung für eınen mıissıoNarıschen FEınsatz abzuholen Von der Behörde
ETW. 11an Geld, und leiıder nıcht mehr. Das Bistum wırd als dıe PUIC
Behörde empfunden, die bıtte schön! dıe missıonarısche Selbstlosigkeıt
Junger Chrıisten AUS$S Kıirchensteuermuitteln honorieren SO Diıese zugegeben
eIwas überzeıchnete Darstellung, dıe den mI1issıoN]1erenden en den PTO-
phetischen Geıist, den kırchlichen Hılfswerken das professionelle KNOw how
und den Dıözesen dıe des Finanzılers zudıktieren wollte., ware In der Tat
eıne schlımme Karıkatur. ugle1ıc beschreıibt diese zugespitzte Aussage eiıne
Not und eiıne ständıge Herausforderung der besseren Eıinsıcht und Umkehr.
uch WECNN E 1m Leı1ıb Chriıstı mıt mTun Dıifferenzierungen und Spe-
zialısıerungen g1bt und nıcht alle es machen können, ware C658 doch atal,
WCNNn sıch dıe mIı1issı1onNarısche erufung einer Dıözese lediglıch auf dıe Bereıt-
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stellung VO  S Ressourcen beschränken würde. SO ist auch dıe Bewußtseıinsbiıl-
dung In Verkündigung, Informatıon und Aktıon eın wesentlicher Aufltrag der
Diözesen und er in der Pastoral Verantwortlichen. Ich muß TE1IN1NC eiınräu-
INCI, daß dıe eben skızzıerte Mentalıtät der „bıllıg geteilten Verantwortung”
be1l vielen Prijestern und Laıen doch immer och sehr verbreıtet ist Hıer soll-
ten WIT unlls In eiınem Programm kooperatıver Solıdarıtä verstärkte In-
landsbıldung bemühen

In uUuNscICTI Freiburger Peru-Partnerschaft versuchen WIT Nalı ber zehn Jahren
einen Weg der Überwindung der angedeuteten alten Klıschees der Rollenver-
eılung 1Ssıon SIl Tür uns in diesem Kontext, daß WIT immer tı1efer De-
reıfen versuchen, daß WIT gemeInsam auf den Weg geschickt sınd und u1lls als
Schwestern und Brüder In der einen Kırche begreıfen. Die alten Reflexe VO
bloßen „Geldsammeln Tfür dıe Armen“ werden überwunden oder zumındest
erganzt UrCc! e1in fundamentales Interesse der Glaubensgestalt und
dem Kırche-sein UuNscICcTI Partner. och einmal: gerade In diıeser Entgrenzung
uUNsSsScCICI Horızonte wırd miss]ıoNarısche Spirıtualität gelebt. Wenn N 1m Te
el daß der HI Geilst „„CX 1l1oque procedit”, dann ist gerade das PTO-
cedere, das Voranschreıiten und das us-sıch-Herausgehen eın Kennzeıchen
geistlicher Exıstenz. Jede Spirıtualität, dıe sıch dem lebendigen Geılst (Gjottes
verpflichtet we1ß, ist In diesem procedere (jottes selbst eingebunden, In dıe-
SC Prozeß der Selbsttranszendierung Gottes, In selner Inkarnatıon, In seiner
Sendung der 1e und des Erbarmens. Dıie Überwindung VO  > Borniertheıiten
und das Wagnıs des entgrenztien Blıcks, der sıch auch dem Fremden und Un-
gewohnten, vielleicht dem Unsympathıschen9 ist eın Akt MIS-
sionarıscher Spiırıtualıität. Das Einüben VO  —_ Dıalog und das Lernen dern_
seıtıgen Verwilesenheıt, auch das Überwinden der oft subtılen Formen der
SuperlorI1tät, ist eiıne Alltagserfahrung In den zanlreıchen Begegnungen und
gemeinsamen Schrıitten, dıe WIT Freiburger exemplarısch mıt eliner anderen
Ortskirche, nämlıch der In Peru, versuchen.

Langsam aber stet1g wırd eullıc  5 daß dieses unıversalkırchliche und partner-
SCha  TC) Engagament nıcht NUr aCc) VO  z einıgen Freaks ist, dıe „Immer
1OC alternatıve Iräume und romatische Vısiıonen pfllegen, sondern daß dıe
Selbstverpflichtung ZUT spiırıtuellen und solidarıschen Kommuntikatıon mıt
eıner anderen Ortskirche dıe Gestalt eıner „geıistlıchen ewegung“ annımmt,
die AaUus dem pastoralen Handeln eInes Bıstums nıcht mehr wegzudenken ist
Das dıe damıt einhergehenden „Relativierungen“ (S O.) auch Stıil und Praxıs
uUunseTrTeSs Kırcheseins verändern und andlies In UNsSsSCcCIC derzeıtigen Tuk-
([UT- und Finanzdıskussionen hineinregleren, brauche ich ohl nıcht e1igens
auszuführen.

Seıt nfängen der Kırche lassen sıch zumındest ZWel Strukturprinzıplen e_

kennen, dıie ZUT Konstitution des Volkes (Gjottes eführten das mI1ss10nNnarTı-
sche Prinzıp eıner alle Gjrenzen überschreitenden Pa und Phantasıe, Tfür dıe
der Name Paulus steht Auf der anderen Seıte das petrinısche Prinzıp, also dıe
ausdıfferenzierte, eßhaft gewordene Verantwortung und Leıtung, das Okal-
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kırchliche Prinzıp, also jene Basıs der Ortsgemeinden, auf deren Solidarıtä
sıch Paulus In seinem missıonarıschen Iun und mıt ec erläßt

Wenn WIT in dıesen nde gehenden Junıtagen das Fest Peter und Paul fe1-
CIN, kommt 6S mMI1r VOT dem Hıntergrund uUuNscICI Überlegungen auf el
Namen und damıt Prinzıplen auf Petrus und auf Paulus Vor em aber
kommt CS mMIr auf das „und‘  © mıt demel In sıch nıcht iImmer kompatıblen
Charaktere verbunden SINd. Wır felern eter. WIT felern Paul, und WIT felern
das „und“.
In diıese kooperatıve Spirıtualiıtät als katholisches Prinzıp Ssınd WIT eingebun-
den S1e ist UNsSCIC Verheißung. „Keıiner VON Euch füllt Chrıstus Sanz qus!“
(Gott sSe1 an
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